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Leichentext
(Bon dem Verſtorbenenſelbſt gewählt)

Apoſtelgeſchichte 20 82

Und nun, lieben Bruder, ich befehle euch Gott und dem

Worte ſeiner Gnade, der da müchtig iſt, euch zu erbauen und

zu geben das Erbe, unter Allen, die geheiliget werden!

 



Still ſenkt der Abend ſich in's Thal,
Vom Bergeglänzt der Sonneletzter Strahl.

DermüdeKnecht ſchaut von der Arbeit auf,

Er wendet nach der Heimath ſeinen Lauf.

Mein Tagewerkiſt hier gethan;

DerMeiſter weist mir meine Ruhſtätt' an,

Des Tages Laſt und Hitze trug ich gern

Im guten Dienſte meines treuen Herrn.

Sein iſt das Werk, ſein iſt die Kraft,

Die in dem Weinberg das Gedeihenſchafft;
Sein iſt der Ruhm, wenn unſer Werkgelingt

Und eine Rebe gute Früuͤchte bringt.

Nunleg' ich meinen Leib zur Ruh;

Der Meiſter ſelbſt drückt mir die Augen zu.

Soſchlaf' ich ſanft, bis mich aus meiner Gruft

Zu neuer Arbeit ſeine Stimmeruft.

8



In Chriſto Jeſu, unſerm Herrn und Heilaude, geliebte Zuhörer!

Der Avpoſtel Paulus, auf ſeiner letzten Reiſe nach

Jeruſalem begriffen, hatte die Aelteſten der in Epheſus von

ihmgeſtifteten Chriſtengemeinde nach der nahen Stadt Milet

beſtellt,um für dieſe Welt von ihnen Abſchied zu nehmen

und ſie noch einmal zu befehlen Gott und dem Worteſeiner

Gnade. Dawarviel Weinens unter ihnen Allen, und am

allermeiſten waren ſie betrübt über dem Wort, daserſagte,

ſie würden ſein Angeſicht nicht mehr ſehen; undſiegeleiteten

ihn noch an das Schiff.

Auch wir, geehrte und geliebte Anweſende, haben jetzt

einen Vater, Freund und Bruder zu dem Schiffe geleitet,

welches die ſterblichen Menſchen in den Hafen der Ruheein—

führt.

Aber nicht dieſe leibliche Ruhe, die wir ihm doch ſo

wohl gönnen mögen, wardasletzte Ziel ſeiner arbeits⸗ und

mühevollen Lebensreiſe, nein, ein höheres Ziel, ein ſchöneres

Loos hatte ihm ſein Glaube ſchon von ferne gezeigt: Siehe,

ich fahre hin gen Jeruſalem, ſo ſprach damals der Apoſtel;

ja wohl, nach dem Jeruſalem, das droben iſt, nach der Stadt

des lebendigen Gottes, hat auch unſer ſeliger Freund ge—

trachtet.

In der Vorausſicht aber ſeines nahen Begräbnißtages

hat der nun Verewigte auf dieſen Tag uns inſein bisheri—



— —

ges Gotteshaus zuſammen berufen, wie Paulus jene Aelte—

ſten nach Milet berufen hat. Hier will er noch einmalreden,

obgleich er todt iſt! Hier will er noch einen Abſchiedswunſch

und Abſchiedsſegen uns zurufen! Oderwieſollte ich mir's

anders erklären, daßer ſelber mir den Auftrag ertheilen

ließ, in dieſer Stunde zu euch zu reden über das Wort des

ſcheidenden Paulus:

„Und nun, lieben Brüder, ich befehle euch Gott und

dem Worte ſeiner Gnade, der da müchtig iſt, euch zu er—

bauen und zu geben das Erbe unter Allen, die geheiliget

werden!“

Ich will dieſem letzten Willen unſeres lieben entſchlafe⸗

nen Bruders nachzukommen ſuchen, ſo weit mir Gott Gnade

ſchenkt, und ich glaube ſeine Gedanken errathen zu haben,

wennich jenen apoſtoliſchen Abſchiedsſegen, den er noch in

ſeinem Herzen bewegte, beziehe und anwende auf ſeine Fa—

mille, auf ſeine Gemeinde und auf uns, ſeine Amts—

brüder.

So möge denn auch im Angeſichte des Todes das Wort

der Gnade das rechte Wort des Lebens für uns ſein und

mächtig, uns zu erbauen! Amen!

J.

Und nun, lieben Brüder, ich befehle euch Gott und dem

Worte ſeiner Gnade!

Schon die erſten Worte: „und nun“, weiſen auf einen

bedeutſamen Wendepunkt im Leben des Apoſtels hin. Man

ſpürt es, wie er das Alte vergehen und ein Neues beginnen

ſieht, wie die ſichtbare Welt ihm zurücktritt und die unſicht⸗—

bare vor ihm ſteht. Gleichſam auf der Grenzſcheide beider

überſchaut er noch einmal, was ihm unter den ſeiner Für—
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ſorge Befohlenen zu wirken vergönnt war; aber nunſieht er

die Nacht kommen, da er nicht mehrfür ſie wirken kann, und

im Blick auf ſie bleibet allein Gott ſein Troſt und das Wort

ſeiner Gnade. Iſt dieſe Gnade ſchon an mir nicht vergeb⸗

lich geweſen, ſo dachte der Apoſtel, und bin ich nur durch

ſie geworden der ich bin, ſo wird ſie gewiß auch an den

Meinigen ſich nicht unbezeugt laſſen, ſondern bei ihnen

bleiben als ihr beſtes Theil.

Und nun unſer Entſchlafener? Ich habeihnvorvielen

Jahren einem benachbarten Amtsbruder die Grabrede halten

hören über jene herrlichen Worte aus dem Abſchiedsgebete

Jeſu für ſeine Jünger: „Ich bin nicht mehr in der Welt,

ſie aber ſind in der Welt, und ich komme zu dir: Heiliger

Vater, erhalte ſie in deinem Namen,die du mirgegebenhaſt,

daß ſie ein's ſeien, gleich wie wir, .ichbitte nicht, daß

du ſie von der Welt nehmeſt, ſondern daß du ſie bewahreſt

vor dem Uebel!“

Das warein Gebet des Herrn: Aber wenn unſer Freund

vor Allemſeinen trauernden Hinterlaſenen bei ſeinem Begräb—

niſſe wollte zurufen laſſen: ich befehle euch Gott und dem

Worte ſeiner Gnade, ſo kam das ja auch aus einem beten—

den Herzen, aus der tiefen Ueberzeugung, daß der Herr

ihr Hirte ſein müſſe, damit ihnen nichts mangle, daß er ihre

betrübten Seelen erquicken und auch hinſichtlich ihrer ferneren

Schickſale ſie auf rechter Straße führen und nicht werde

Waiſen laſſen. Ja,dieſem Hirten hater ſie übergeben, zum kind⸗

lichen Vertrauen auf ſeine gnädigen Verheißungen ſie ermah—

nen, auf das Eine, was Noth thut, ſie hinweiſen wollen,

auf das Erbe nämlich, das unvergänglich, unbefleckt und un—

verwelklich behalten wird im Himmel denen, die aus Gottes

Macht durch den Glauben bewahret werden zur Seligkeit.
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O glaubet es, ihr lieben Hinterlaſſenen, der da iſt ein

Vater der Waiſen und ein Richter der Wittwen, er wird die

glaͤubige Hoffnung eures Vaters nicht laſſen zu Schanden

werden! Nein,er iſt mächtig, euch zu erbauen innerlich und

äußerlich, mächtig, euch aufzurichten, zu tröſten, in ſeiner

Gemeinſchaft und unter einander in der Gemeinſchaft der

Liebe euch zu erhalten, — aber auch mächtig genug, jedem

von euch ſeine irdiſche Heimath zu bauen und euch die Wege

finden zu laſſen, da euer Fuß gehen kann! Wie wunderbar

hat euch der Herr geſtärkt waͤhrend der langen Leidenszeit

eures ſchwergeprüften Vaters Wie iſt er in eurer Schwach⸗

heit maächtig geweſen, ihr lieben Töchter, alſo daß ihr nicht

erliegen durftet unter der Bürde eurer kindlichen Pflichten!

Wie iſt er der kranken Mutter nahe geweſen in der zwiefachen

Heimſuchung, daß ſie nicht weich wurde in dieſen Trübſalen!

Wie hat er auch durch die Theilnahme liebender Freunde,

treu beſorgter Aerzte, hilfreicher Gemeindegenoſſen euren Her—⸗

zen wohlgethan, in euren Anfechtungen euch getröſtet! Und

jetzt, da der irdiſche Vater euch verlaſſen, bleibet euch dieſer

himmliſche Vater, dem jener noch ſterbend euch befohlen hat,

denn ſeine Gute waähret ewiglich und ſeine Barmherzigkeit —

für und für. Gewiß wird er auch die in der Ferne weilen⸗

den Kinder, wenn ſie die Trauerbotſchaſt empfangen, erfüllen

mit dem Troſte des heiligen Geiſtes, wird er das Wort ſeiner

Gnade beſonders auchan de m Sohneunſeres Freundes be⸗

währeu, welcher einſt ſelber dieß Gnadenwort dem chriſtlichen

Volke verkündigen will, damiter, ſelbſt geheiligt und erbauet

auf dem rechten Grunde, machtig werde, auch Andere zuer—

bauen und jetzt ſchon zu Herzen nehme das Wort des Herrn

an ſeinen Junger: „ich habefür dich gebeten, daß dein Glaube

nicht aufhöre, und wenn du dermaleinſt dich bekehreſt, ſo ſtärke

deine Brüder“
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V.

Ich befehle euch Gott und dem Worte ſeiner Gnade!

Wennder Apoſtel dieſen Segenswunſch über die Glieder einer

ſeiner Gemeinden ausgeſprochen hat, ſo war das gewiß

nicht weniger der Sinn unſeres heimgegangenen Seelſorgers,

als er den vorliegenden Leichentert auswählte: Ja euch,

ihr werthen Genoſſen dieſer Kirchgemeinde, hat er ganz vor—

züglich als ſeine lieben Brüder betrachtet und ſich ſelber

als euren Bruder und Mitknecht, der berufen ſei, euch zu

dienen mit dem Worte Gottes und ſeiner Gnade! Seit Jah—⸗

ren zwarhat er wegender Gebrechlichkeit ſeines Leibes äußer⸗—

lich wenig unter euch wirken können. Doch nur ein Menſch

ſiehet was vor Augen iſt, der Herr aber ſiehet das Herz an,

und das Herz eures Seelſorgers hat nie aufgehört euch Gott

zu befehlen und dem Worte ſeiner Gnade. Ihr aber habet

für ihnm gebetet, und unter dieſer gegenſeitigen Fürbitte iſt

bei aller äußeren Scheidung das Band zwiſchen ihm und euch

nicht loſer, nein nur noch feſter und inniger geworden Mit

Dank und Freude will ich es bezeugen: ihr ſeid nicht müde

oder ungeduldig geworden um ſeiner immer wiederkehrenden

Trübſale willen, ſondern habet euch derſelben angenommen

in herzlicher, thatkräftiger Theilnahme, und wenn er auch

uͤber die Maßen beſchweret war und beinahe über Vermögen,

iſt er doch immer wieder getröſtet worden an euch in aller

ſeiner Trübſal! Der Verſtorbene fühlte es wohl, daß er

nicht mehr ſelber dieſe Liebe euch werde vergelten können;

was er aber hatte und feſthielt bis an ſein Ende, das giebt

und hinterlaͤßter nun e u ch indem er euch Gott befehlen

laͤßt und dem Worte ſeiner Gnade. Wiegernebin ich ſein

Teſtamentsvollſtrecker in dieſer Stunde — Ja,wieherzlich
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wůnſche ich dir, Gemeinde des Herrn, daß Gott und der

Vater unſeres Herrn Jeſu Chriſti dich ſegne mit allerlei

geiſtlichem Segen in himmliſchen Gütern durch Chriſtum,

daß er in einer Zeit, da ſo viele den Tempel Gottes ver—

derben, ſich mächtig erweiſe, dich zu erbauen und wachſen

zu laſſen zu einem heiligen Tempel, auf daßer dir einſt auch

geben könne das verheißene ewige Erbe, mit unter Allen,

die geheiliget werden!

Mit euch aber zugleich, und gewiß a u ch nach dem Sinne

unſeres Entſchlafenen, befehle ich dem Hirten und Biſchof eurer

Seelen den Mann, der bisher mit ſo großer Treue und

Gewiſſenhaftigkeit das Wort der Gnade unter Euch verkün—

digt und damit der Gemeinde ſowohl als ihrem kranken Seel⸗

ſorger einen ſo wichtigen Dienſt geleiſtet hat. Ja der, wel⸗

cher mächtig war undiſt, euch durch ihn zu erbauen, bleibe

der Fels ſeiner Stärke und ſpreche zu ihm: fürchte dich nicht,

ich bin dein Schild und dein ſehr großer Lohn!

IIL.

Ich habe der Familie und der Gemeinde unſeres voll⸗

endeten Freundes ſeinen Abſchiedsſegen nicht vorweg nehmen

dürfen Dennoch glaube ich, es ſei in jenem von ihm er⸗

wahlten Texte noch ein dritter Segenswunſch für uns,

ſeine Amtsbrüder, enthalten, waren doch auch die, zu wel—⸗

chen Paulusredete, nicht bloß ſeine chriſtlichen Brüder,

ſondern auch ſeine Mitarbeiter am Werke des Herrn. Bei⸗

des waren auch wir dem lieben Heimgegangenen, und er

iſt es uns geweſen. Und weil es nun eben das Wortder

Gnade iſt, welches Gott in unſern Mund gelegt hat, ſo ſollte

ja dieß Wort allererſt an uns ſelber ſeine Kraft bewähren,

damit es auch bei Euch, unſern Gemeinden, ſei nicht allein
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in der Rede, ſondern auch in der Kraft und in dem heiligen

Geiſte und in großer Gewißheit Wenn uns dieſe Gewiß—

heit fehlte,wenn wir anfingen wankend zu werden in un—

ſerer chriſtlichen Ueberzeugung, anſtatt feſt zu ſein im Glauben,

wie wir gelehret ſind, könnten wir alsdann die Gemeinde

Gottes verſorgen? O erhat es im eigenen Amtsleben er⸗

fahren, unſer Bruder, und er hat es gewußt als einer der

gelehrteſten Erforſcher und Kenner derchriſtlichen Kirch en—

geſchichte, daß eine Kirche ſich nur erbauen kann auf dem

Worte Gottes und ſeines eingebornen Sohnes, daß ſie aber

abgebrochen und aufgelöst wird, alſo daß kein Stein auf

dem andern bleibet, ſobald ſie von dieſem ewigen Wahrheits—

grunde ſich entfernt, um einen andern oder in Wirklichkeit gar

keinen Grund zu legen! Eben darum hat er, und zwar in

unſerer ihm urſprünglich fremden Sprache, mit ſo großer

Vorliebe die Entſtehung und den Ausbau unſerer nach Got—

tdes Wort reformirten Kirchen geſchildert, in das häusliche

und öffentliche Leben ihrer Glaubenshelden ſich vertieft; und

imſtillen Umgang mitdieſen unvergeßlichen Wahrheitszeugen,

an deren Werken, gleichwie an denen des großen ſchweizeri—

ſchen Schulerneuerers, ſein Geiſt ſich nährte und ſein Herz

ſich erquickte, iſt er ſelbſt ein immer treuerer Zeuge, nicht

bloß ein gelehrter, ſondern auch ein gläubiger Mann gewor⸗

den und hat ſo der Früchte ſeiner Arbeit am erſten genoſſen

Ja, dieſem Worte der Gnade, auf welchem ſeit mehr als

dreihundert Jahren unſere Kirche wieder gebautiſt, hat er

auch uns, ſeine geliebten Amtsbrüder, mit unſern Ge—

meinden, mit unſerer ganzen geiſtlichen Arbeit befohlen,

und endlich iſt er ſelber, wohl fühlend, daß auch ſein Wiſ⸗

ſen Stuckwerk war, ja als bei ihm auch die Sprache und

das Erkenntniß aufhörte, einzig in der Kraft, die von dem

*
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evangeliſchen Worte der Wahrheit in ſein Herz gedrungen ꝛ

war, getroſt dem letzten Feinde entgegen gegangen und im

Frieden Gottes geſtorben.

Unſere Zeit, geliebte Freunde, iſt ſchnel zum Zerſtören

in geiſtlichen Dingen, der Herr aberiſt mächtig zu bauen.

„Mit unſſrer Machtiſt nichts gethan — Wir ſind gar bald

verloren“ — ſein Wortaberiſt derrechte Fels, auf wel—⸗

chen er immer auf's Neue bauet ſeine Gemeinde, alſo daß

die Pforten der Hölle ſie nicht können überwältigen. Ja, er

wird auch machtig genug ſein, unſerm Volke zu bewahren

das cheure Erbe der Väter, es zu erhalten in der Gemein⸗

ſchaft derer, die geheiliget werden, und ihm Hirten und Leh⸗

rer zu erwecken nach ſeinem Herzen!

Fuͤr den lieben Bruder aber, der uns noch vom Grabe

her hat Gott befehlen laſſen und dem Worte ſeiner Gnade,

danken wir hinwiederum ſeinem Gott und unſerm Gott,

daß er ihn äußerlich und innerlich ſo wunderbar geführet hat.

Von den Tagen an, da dieſer Sohn des Gebirges, ein zwei⸗

ter David, der Schaafe ſeines Vaters hütete, iſt der Menſchen

treuer Hüter ihm nachgegangen. Erhatihn zubereitet zum

höheren Hirtenberufe; er hat es ihm möglich gemacht, die

edeln Geiſtesgaben, mit welchen er ihn ausgerüſtet, zu ent⸗

wickeln und auszubilden, hat ihn durch ſeine Lehrjahre und ſpäter

durch ſeine Mannesjahre hindurch, im Pfarramte und im

Schulamte, mit Seilen der Liebe gezogen, hat ihm auch aus

dem Verkehre mit würdigen und ausgezeichneten Zeitgenoſſen

manchen Gewinn für Geiſt und Herz erwachſen laſſen und

ihm dannbei zunehmender Leibesſchwachheit jene ſeltene Gei—

ſtesfriſche erhalten, welche ihn oft den Pfahl in ſeinem Fleiſche

vergeſſen ließ Von allem Guten, das der Herr ihm ſchenkte,

muß ihm aber doch dasWort der Gnade, demeinſt ſeine
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Voreltern in ihrem Berggelände Bahn gebrochen hatten, als

das wichtigſte erſchienen ſein, denn da von wollte er ja eben

geredet haben noch in dieſer Stunde. Gewiß wares für ihn,

mit deſſen kindlichſorgloſem Weſen wohl auch beſtimmte Feh⸗

ler und Mängel zuſammenhiengen, je länger je mehr eine

perſönliche Erfahrung geworden, daß es allein die unverdiente

Gnade Gottes ſei, die uns ſelig machen könne, und nicht die

Eigenart unſeres natürlichen Menſchen, dieſich läſſet gefangen

nehmen in der SündeGeſetz undallezeit mangelt des Ruhmes

vor Gott. Aber Chriſtus iſt hier! Wer will verdammen?

Wie muß die ß Wort der Gnadeauch ihn getröſtet haben,

als er immer gewiſſer erkannte, daß ihm nun geſetzet ſei zu

ſterben, und darnach das Gericht! Ja Chriſtus, den ich

den andern Sündern als ihren Heiland gepredigt habe, er

iſt hier auch für miſch, er wird auch miiſch zur Rechten

Gottes vertreten mit dem Worte ſeiner Gnade: darum weder

Tod noch Leben mag mich ſcheiden von der Liebe Gottes, die

in Chriſto Jeſu iſt, meinem Herrn!

Sohat denn unſer Entſchlafener das Wort der Gnade

nicht allein gepredigt, ſondern auch erlebt und erfahren, ſo

hat er erkannt und geglaubet die Liebe, die Gott zu uns hat.

Mögen nun durch Gottes Gnade Alle, die ſein Ende ange—

ſchaut haben, auch ſeinem Glauben nachfolgen, und als das

Ende ihres Glaubens der Seelen Seligkeit davonbringen!

Ja dir, o treuer Gott, ſei Lob und Ehre, Preis und

Dank von uns gebracht, daß du auch an unſerm Bruder

erfüllet haſt das große Troſt- und Glaubenswort: Duleiteſt

mich nach deinem Rath, und nimmſt mich endlich mit Ehren

an! Amen!



Fahr hin in Frieden! Leg! ihn ab

In Gottes Handgetroſt den Hirtenſtab!

Und ſing Ihm ewig nun, den froh als Heil

Der Welt du prieſeſt hier und als dein Theil!

Fahr“ hin in Frieden! Lieblich fie

Das Loos dir zu! DankGott, du biſt am Ziel!

Und hebſt nach allem Leid empor das Haupt

Und ſchauſt anbetend dort, was du geglaubt!
Friedrich Oſer.



Verſonalien.
Von dem Sohnedes Verſtorbenen.)

Hr. Raget Chriſtoffel wurde geboren den 24 Juni

1810 zu Scheid, einem hochgelegenen romaniſchen Bergdorfe

Graubündens. Der Vater, Thomas Chriſtoffel, während

mehrerer Jahre LandammanndesGerichtes Ortenſtein im

Berg, war nach den Worten desſelig Verſtorbenen ein ein⸗

facher, kindlich frommer Mann, der ſich durch Scharfſinn,

durch klaren Blick in die Lebensverhältniſſe und durch große

Gewandtheit dieſelben zu ordnen, auszeichnete. Die Mutter

hinwiederum, dem Vaterin Liebe treu ergeben, verſtund es

beſonders, auf das Gemüth der Kinder anregend zu wirken

Von den 7 Geſchwiſtern ſtarben 8 in früheſter Kindheit, ein

einziger jüngerer Bruder überlebt den Verſtorbenen. Als

Knabe war erviel auf den Bergen und hütete das Vieh ſeines

Vaters. Die Majeſtät der Natur machte auf ſein Gemüth

einen tiefen Eindruck, er empfand die Nähe Gottes in den

Werken ſeiner Schöpfung. Gerne dachte der Entſchlafeneſelbſt

in den letzten Tagen noch andieſe Zeit ſeiner Kindheit zurück

und an die damals empfangenen Eindrücke. Das WortChriſti:

Trachtet am erſten nach dem Reiche Gottes und nach ſeiner

Gerechtigkeit“ wurde der Leitſtern ſeiner Jugend; es wies

ihn frühe ſchon auf den Beruf hin, dem er dann ſpäter mit

ganzem Herzen ſich zu wiedmen beſchloß. Angeſehene Gäſte,

die das Hausbeſuchten, befreundete Geiſtliche, die die reichen

Anlagen des Knabenerkannten, weckten und nährten in ihm
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den Wunſch, ſelbſt dieſen Beruf zu erwählen. So beſuchte

er denn in ſeinem 18. und 14. Jahre zur Erlernung der

deutſchen Sprache das Privat-Inſtitut des Hrn Oberſt Scherrer

in Fürſtenau, um hierauf, September 18285, ziemlich mangel⸗

haft vorbereitet, in die Kantonsſchule zu Chureinzutreten.

Durch beharrlichen Fleiß und nicht unbedeutende Geiſtesgaben

holte er bald ein, was er in der Jugend verſäumt hatte. Die

Schule war gut; ausgezeichnete Lehrer, mit denen faſt allen

er auf vertrautem Fuße ſtand, weckten ſeinen Eifer. Die Vor—

liebe für die Sprache des griechiſchen Alterthums, die hier

in ihm geweckt wurde, blieb ihm auch in ſpätern Jahren, ſo

daß er noch oft, von den Amtsgeſchäften ermüdet, in den

Schriften Platon's über die Unſterblichkeit der Seele eine

liebe Erholung fand. Auch als er ſich darauf ſeiner Berufs—

Wiſſenſchaft, der Theologie, mit Ernſt und Fleiß zuwandte,

zog ihn dabei ein Gebiet derſelben vorzüglich an, auf welchem

er ſich auch ſpäter vorzugsweiſe bethätigte, die Kirchengeſchichte.

Doch für ſein inneres Leben wurde eine andere Schule

bedeutſam, die Schule Gottes, wie er ſich in ſeinem Lebens—

laufe ausdrückt. Schnell nach einander folgten mehrere Todes—

fälle in ſeiner Familie, ein Oheim, die Mutter, die Schweſter

und 2 Jahre ſpäter der Vater. Dieſeſchmerzlichen Erfah—

rungen wirkten in ihm eine gute Frucht; ſie ließen ihn den

Ernſt des Lebens erkennen. Beſonders das Sterbebett des

Vaͤters hinterließ ihm einen bleibenden Eindruck. Die Glau—

bensfreudigkeit und Zuverſicht, mit der er ſeine Seele in

Gottes Hand befahl, dienten ihm oft bei inneren Kämpfen

als lebendiger Beweis von der weltüberwindenden Kraft des

Chriſtenglaubens. So konnte er denn im Frühjahr 1835,

nicht nur mit einem reichen Schatze von Kenntniſſen ausge—

rüſtet, ſondern auch durch Lebenserfahrung gereift, die Reiſe

nach der Univerſität Jena antreten. Das Studienjahr, das

er hier zubrachte, wurde für ſeine weitere Ausbildung zum

geiſtlichen Amte ein ſehr fruchtbringendes.
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Nach der Rückkehr in die Heimat beſtand er ein glän⸗

zendes Examen und wurde bald darauf von der Gemeinde

Almens zum Pfarrer berufen. Obſchon ſeine Thätigkeit in

dieſer Gemeinde eine reich geſegnete war, bewogen ihn doch

nach K Jahren Neigung und aͤußere Verhältniſſe, in einen etwas

andern Wirkungskreis einzutreten. Er folgte einem Rufe an

die Erziehungsanſtalt Fellenbergs in Hofwyl, wo er während

2 Jahren als Direktor der Realſchule wirkte. Auch nach

ſeinem Austritt ausdieſer Anſtalt wiedmeteer ſich noch meh⸗

rere Jahre hindurch dem Lehrerberufe, zunächſt 1 Jahr als

Sekundarlehrer zu Klein⸗Dietwyl, dann — Jahre als Rektor

der Bezirksſchule in Schöftland—

Hier verehelichte er ſichim Jahr 1845 mit ſeiner ihn

überlebenden Gattin, Maria Anna Matter von Kölliken. In

den 80 Jahrenihres geſegneten Eheſtandes wurden ihm 10

Kinder geboren, wovon 4 in früher Jugend ihm indie beſ⸗

ſere Heimat vorangingen, 6, 8 Söhne und 8 Tochter, den

Tod ihres Vaters betrauern.

Doch die Thaͤtigkeit eines Lehrers bot ihm nicht volle

Befriedigung; es trieb ihn, zu ſeinem urſprünglichen Berufe

zurückzukehren. Im Jahre 1847 folgte er gern einem Rufe

an die eben frei gewordene Pfarrſtelle der hieſigen Gemeinde.

Am 27. September kam erhier an und hielt am 2.Oktbr.

ſeine Antrittspredigt.

Doch ſchon nach wenigen Wochen warergenöthigt, ſeine

neue Gemeinde auf einige Zeit zu verlaſſen Er wurde zum

Feldprediger ernannt in dem eben ausgebrochenen Sonder⸗

bundskriege. Nach ſeiner Rückkehr begann eine Zeit ernſten

Wirkens und Schaffens. DasVertrauen, das ihmhiebeiviel⸗

ſach entgegengebracht wurde, ermunterte ihn zu immer wei⸗

terem Vorgehen. Doch nicht die Kanzel allein betrachtete er

als die Staͤtte ſeines Wirkens, auch in privatem Umgang

ſuchte er mit Rath, Belehrung und Troſtſich ſeinen Gemeinde⸗
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gliedern zu nähern. Wieviele Freunde hater ſich dadurch

erworben, wie viel Uebles konnte dadurch in ſeiner Wurzel

ſchon erſtickt werden! Seine milde Auffaſſung des Chriſten⸗

thums, ſeine gehaltvollen und ernſten Predigten gewannen ihm

die Herzen Vieler, die ſonſt dem Chriſtenthume ferne ſtanden:

Waresdoch, wie er noch auf dem Sterbebette ſagte, ſein er—

ſtes Beſtreben,das Gute an Jedermann herauszufinden, das—

ſelbe zu fördern und zu läutern. Allem gleißenden, frommen

Schein und fromm klingenden Redensarten austiefſter Seele

abhold, war er auch ebenſo fern, einem verflachenden Ver—

ſtandeschriſtenthum ſich zuzuneigen. Der Glaube aneinen

lebendigen Gott, der ihm von früher Jugend andurch alle

Heimſuchungen und Leiden durchgeholfen, die innere Gewiß—

heit einer Verſöhnung inChriſto Jeſu, die ſichere Verheißung

eines zukünftigen ewigen Lebens, dieſe Grundpfeiler ſeiner

religiöſen Ueberzeugung gaben ihm in den ſchweren Stunden

ſeines langjährigen Leidens eine Freudigkeit und eine Kraft,

die weit über menſchliches Verſtehen hinausgeht.

Doch nicht auf die Seelſorge in der Gemeinde allein

blieb ſeine Wirkſamkeit beſchränkt. Viele Jahre Mitglied des

Erziehungsdepartements und des Armen-Erziehungs-⸗Vereins

unſeres Kantons, bekundete er ein eifriges Beſtreben für die

Wohlfahrt und geiſtige Ausbildung des Volkes Ohne je
ſeine Aufgabe, die Gemeinde, zu vergeſſen, war es ſeinem

regen und thätigen Geiſte Bedürfniß, auch als Schriftſteller

die geiſtigen Schätze der Reformation einem weitern Kreiſe

zugänglich zu machen. Frühe ſchon durch Herausgabe und

Ueberſetzung ausgewählter Schriften Zwinglis wohl vorberei—
tet, betheiligte er ſich an einem von Herrn Prof. Hagen⸗

bach in Baſel angeregten Unternehmen, die ſchweizeriſchen

Reformatoren in ihrem Leben undihren Schriften dem Volke

nahe zu bringen. Die Biographie Zwinglis, ſeines liebſten

Reformationshelden, hat ſeinen Rufals Schriftſteller begründet.
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Peſtalozzis „Leben und Anſichten“, die Lebensbilder ita⸗
lieniſcher Glaubenszeugen, das in den letzten Tagen noch er—

ſchienene Leben des Cardinals Contarini und viele andere Schrif⸗

ten bezeichnen eine langjährige, raſtloſe ſchriftſtelleriſche Wirk—

ſamkeit.

Doch ſeine geiſtige Regſamkeit, ſein Schaffenstrieb ließen

ihn nicht ſelten ſeine Arbeitskraft überſchätzen; der angegrif—
fene Leib gönnte ſich zu wenig Erholung; anhaltende Nacht—

arbeit gefährdete ſeine Geſundheit auf's Ernſtlichſte. Mehrere

Badekuren vermochten dem Uebel nicht anhaltend zu wehren.

Dereinſt ſo kräftige gerade Körper wurde gebeugt,diefreie

Bewegung wurdedurch heftige Schmerzen gehemmt. Ergeben

und ohne Murrenfügte er ſich in ſein hartes Loos, das zu

ertragen ſein ſtrebender Geiſt ihn oft ſchwer genug werden

ließ. Dochje mehr auch die Kräfte des Leibes abnahmen,

umſoeifriger war der Verſtorbene darauf bedacht, zu wir—

ken ohne Unterlaß. Seit bald 4 Jahren mußteer die Amts⸗

verrichtungen einem Vikar überlaſſen. Zwei heftige Lungen-⸗

entzündungen brachten ihn an den Rand des Grabes. Doch

gegen menſchliches Erwarten und Berechnen hat Gott ihn

noch 2Jahre den Seinigen erhalten, als kräftige Stütze in

mancher ſchweren Zeit. Der Schmerz, ſeine liebe Gattin,

die in aufopfernder Pflege ſelbſt ihre Geſundheit eingebüßt,

auf ein langwieriges Krankenlager geworfen zu ſehen, ma—

nigfache außere Sorgen und innere Kämpfe wareneinbitte—

rer Leidenskelch, den der Verſtorbene zu leeren hatte. Wie

wohlthuend war dadie innige und herzliche Theilnahme der

lieben, treuen Freunde, die er im Leben gefunden! Wie
manche ſüße Stunde habenſie ihm bereitet, in deralles Leid

und aller Kummer dahin ſchwand!

Seit letztem Neujahr trat eine merkliche Verſchlimme—

rungſeines Krankheitszuſtandes ein. Eineſeit letztem Herbſt

ſtets zunehmende Schwäche machte den Zuſtand ſobedenklich,
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daß der am erſten Sonntag des Jahres herbeigerufene Arzt

eine baldige Auflöſung vorausſagte. Doch die Stunde war

noch nicht gekommen. Wochenlang lag der Kranke da, meh—

rere Tage ohne irgendwelche leibliche Erquickung, geiſtig im—

mer noch friſch, bei vollem Bewußtſein mit dem Tode rin⸗

gend, den er freudig und ohne Furcht als Erlöſer und Be—

freier von langen Leiden begrüßte. Er nahm Abſchied von

all den lieben theilnehmenden Gemeindegliedern, Freunden und

Amtsgenoſſen. Inherzlichen Worten dankte er fur die warme

Theilnahme, die ihm den Abſchied vondieſer Welt erleichterte.

Die liebe Gemeinde, die er während 2 Jahren unermüdlich

gelehrt, erbaut und getröſtet hatte, befahl er Gott undſeiner

Gnade Ich habedich geliebet, Gemeinde des Herrn, in die

mich Gott zu eiuem ſo heiligen und verantwortungsreichen

Berufe beſchieden Was immer in meinen Kräften ſtand,

habe ich gethan; was ich gewirkt, was ich gefehlt, darüber

zu urtheilen ſtelle ich Dem anheim, zu dem ich nun, mich zu

verantworten, hingehe Wennes mir wegenkörperlichen Leiden

auch nicht mehr möglich war, mich perſönlich dir zu zeigen,

gebetet habe ich immer für dein Wohlergehen, gewirkt, was

ein kranker, gebrochener Menſch noch wirken kann Gerne

vürde ich noch in die bevorſtehenden religiöſen Kämpfe ein—

reten, doch es bedarf einer rüſtigeren Kraft; ich ſcheide gern.“

Eine ſcheinbar eingetretene Beſſerung ließ noch einmal

etwelche Geneſung hoffen. Allein wiederholte ſchwache Schlag—

anfälle beſchleunigten die Auflöſung. Unter ſchweren Leiden

war der Morgen des 29. Januar gekommen. Dawurdeder

Kranke ruhiger; ſein Blick, ſelig verklaͤrt,zum Himmelgerich—

tet, ſchien Höheres zu ſchauen. Miterſterbenden Lippen

ſprach er noch ſeinen Lieblingsvers:

„Wennich einmalſoll ſcheiden,

„Soſcheide nicht von mir;

„Wennich den Todſoll leiden,
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„Sotritt du dann herfür;

„Wennmiramallerbängſten

„Wird um dasHerzeſein,

ESoreiß mich aus den Aengſten

„Kraft deiner Angſt und Pein!“

Mit Anbruch des Tages ſeter ſanft und *

im Herrn.

Die Zeit ſeiner irdiſchen Wallfahrt beträgt 64 Jahre,

7 Monate und 5 Tage.

—

„Schlaf, Simeon!

„Fahr, Diener Gottes, hin

Zu deines Herren Ruh'!

„Dudarfſt hinweg

„Aus Noth und Jammerfliehn

„Andeilſt dem Himmelzu.

„Dein Geiſt iſt dieſer Erde müde;

„Dortiſt bereit der Himmelsfriede.

„Schlaf, Simeon!

ek Zzürich

ſhh
nunnn,


